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Der uddhismus aul Ceylon
Von TOof LIndemann, Wiıesbaden

DIie noch ıer und da zutage Teiende ANSchauung, als ob die
Landschaiten des d 1 n u d 111 also In ersier Linıe
Geylon, Birma, Siam und KambodjJa, noch den echten Buddhismus 88
seiner ursprünglichen Fassung darstellten, kann Ur mit tarker Fın-
schränkung auirechterhalten werden. Der sudlıche Buddchismus ist
VON zahlreichen Wandlungen der ehre, des A ultus und der eDens-
gewohnheiten, die dıie „nördlıchen“ Länder auiweısen, glücklich Vel‘-
schont geblieben. Indes ist e auch 1/ Sı.den nıcht ohne jede Ver-
mischung miıt nichtbuddhistischen LElementen abgegangen. Am meısten
trıfit dıes ın der Laı:enwelt Hier herrschen Oanz unverkennbar neben
dem EKındluß der Buddhalehre auch Strömungen, dıe qauf die schon irüher
1MmM Volksleben vorhandenen Züge VOoO  — anımistischen Vorstellungen oder
Naturreligion zurückzuiühren siınd. Infolgedessen ınd vielfach Lehren
un Einrichtungen des dortigen Buddhaglaubens be1 den Laıen VOon
Bräuchen kindischen Aberglaubens durchsetzt. Niıicht weniıge unbuddhi-
stische Elemente en uch 1n dıe Lebensweise der önche und 1n
die Anlage ihrer Lempel Fıingang geIlunden. Die dreı genannten
Hauptgebiete des südlıchen Buddhismus weisen insoifern noch Unter-
schlede ihrer besonderen Eigenart au[l, qals Geylon der S1tz der buddhistı-
schen Gelehrten geheißen werden kann, Bırma auch 1n seinem anzen
Volksleben dıe kennzeıiıchen der Buddchalehre auffallendsten Z.UL  —
Schau ra 1n S1am und Kambodja endlich auch das gesamte Staats-

sowl1e das Köniıgtum buddhistische Ausprägung zeigt Kambodja
allerdings unter iIranzösischer Oberhoheit). Das starkste Interesst
dürite wohl bel u1l1s Abendländern das uns auch räumlich nächsten
legende Geylo beanspruchen; der ceylonesische Buddhismus ın selner
ivpiıschen Erscheinung soll jleshalh etwas näher hbeschäitigen

ach Ceylbn nat zufolge alter Tradıtion zuerst Asokas N
M i 6 (Palı ahında den Buddhismus ebrac. Noch heutigen-
ages zeigt Man die heilıge Stätte, E1 jahrelang gelebt haben soll
Mahındas Schwester, diıe ıLıhm hald nachkam, auf Ceylon auch ein
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Nonnenkloster gründen, brachte ınen grunen Zwe1ısg des hochver-
ehrten 1i mit, unter dem Buddha einstmals seine Offien-
barung empfing; dieser Zwelg wurde eingepflanzt un wuchs L einem
aume aul, der noch jetzt dort grunt Der Buddchismus gelangte auf
Geylon bald hoher Blüte; in ıne bedeutende relig1öse Kultur
und Kraitentwicklung 1m Gefolge; viele Klöster un Dagoben (gewöhnlich
„Pagoden“ s  g  enann(t, 08l Wort, das wahrscheinlich eine Umwandlung
des sınghalesischen Dagaba oder Dagoba iSst) entstanden; in elıner noch
jetzt erhaltenen wurde der Schulterknochen Budchas qals Reliquie QuUTi-
bewahrt. Das glänzende Zentrum buddhistischen Lebens wurde die
riesenhaft ausgedehnte [S dti A i D 1 mıiıt ihren
kolossalen Dagoben, iıhren Palästen, Hallen, Tempeln, Bädern und Be-
wässerungsanlagen, die dem Beschauer noch heute Bewunderung q b-
nötigen. Reiche Überreste davon sınd se1t etwa Jahren XS Lıicht GE-
OÖrdert und SOTSSam restaurlıert worden und bhıeten 1ne lebendige
Anschauung dar VOo  3 den großartigen Leistungen des alten Buddhismus
im Gebiet der Kunst und Kultur. ıne der kostbarsten elıquien ist
bekanntlıch der Nn Buddhas, der 1m Jahrhundert Chr
Indien nach Geylon gebracht un zuerst ın der alten Hauptstadt qufi-
bewahrt wurde; Von da kam später nach Kandy, W eın Ersatz
den echten Zahn haben die Portugiesen 1mM Jahrhundert aut AN-
ordnung ihres Ekrzbischois in (1703 verbrannt noch jetzt hoch verehr
wIrd. Die Schicksale der hbudchistischen eligıon aut Ceylon sınd sechr
wechselvoll SCWESECH; se1ıtdem Jjedoch 1m Jahrhundert die Portugiesen
Iins Land amen, dıe späater VOoO  — den Holländern un schließlich, ce1f
1796, Von England abgelöst wurden, War dıe Glanzzeit des Buddhismus
dahin; sSein außeres Ansehen schwand immer mehr, zugleich miıt dem
inneren (rehalt Einige kurze Berichte über Leben und Charakter der
Mönche, dıe hl Gebäude, Biılder und Statuen un den Einfluß der
neligion qayf cie Lalenwelt dürtten Von Interesse sSeIN.

Der NOv1ze, der In den Orden einzutreten beabsichtigt, wohnt
gewöhnlich bei dem Mönch, den seinem Lehrer erkoren hat, oder
in einem größeren Kloster ZUSamnNnen mıt andern OVlzen. Sein Ta S€werk ist n  u eingeteilt: muß zeit1g aufstehen, den 1empel rein1ıgen,Wasser holen und filtern uSW. Nachdem ıch dann ıne eitlang der
Meditation un: der Verehrung der Buddhabildnisse gewidmet hat,; womıit
das Schmücken derselben mit Blumen verbunden ist, muß seınen
Bettelgang antreten, häufig alleın, 0  e1IC. der Mönch sich dieser Auf-
gabe eigentlich selbst unterziıehen müßte. Manchmal tun die:-M ch
aut Geylon auch noch; 1E iragen dabei iıhre Aaus dreı Stücken bestehende

oder gelbbraune eidung, die vorschrıftsmäßig us Baumwolle
verfertigt eın soll, viıellac aber auch AaUus Seilde wn  ist manche lassen dıe
rechte Schulter unbedeckt. Die Mönche einiger ichtungen dürifen sich
für die empfangenen (G(Gaben nıcht bedanken, denn die Spender erwerben
sıch ja nach altem Glauben durch ıhre Unterstützung eın Verdienst.
Manche Klöster haben indes das Almosengehen 9anz abgeschafit. Von
dem in der Bettelschale AUus den verschiedenen Haushaltungen ZUSUaH1IMMNEN
geschütteten Mahle nähren siıch jedoch meıst Nu.  H die einfachen Dori-
mönche; die größeren Klöster lassen Tfür die Mönche eigene Mahizeitenherstellen; die Bettelspeisen g1iht Ina Armen aoder Tieren. Aun der
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Novize heimgekehrt, wıdmet sich der Bedienung seines Lehrers,
OT, für se1in Mahl un 1ßt selhbst. ann ergıbt sich wieder der
Meditation oder hest bestimmte vorgeschriebene Abschnitte der hl.
Schriltiten. Heiuige Versenkung beschließt auch den 1ag Hauptsächlich
ist jedoch der Novıze ZUr eifriıgen Dienstleistung hbe1ı seinem Meister VeOeLI'-

pflichte oder, in einem gröheren Kloster, bel den Mönchen überhaupt.
Das viele esen und Auswendiglernen der hl Schrifiten fassen die meisten
OV1lzen doch eın außerlich auft un werden dadurch nıcht wirklich
iromm und tugendhait gemacht; S1IE wollen In der Hauptsache das An-
Tec Z dem bequemen Mönchsleben erwerben; ernsies Streben iündet
Nan selten. Ist der Novize A) TE alt, kann In die önchs-
gemeinde auigenommen werden. Die entsprechende Feier heißt Upa-

und auft Geylon Aur ın zwel hochangesehenen Klöstern
in Kandy sta un WAar 1m ona Wesak (Maı oder Juni) S1e ist VOI}

großer Feilerlichkeıit; ihre nähere Beschreibung verbiletet uNns der Raum.
Sechr bedeutsam 1st auch die F me1lst 1n der 50

enanniten Regenzeıit (Julı biıs Oktober, aber ın Geylon oft auch
schönes Wetter herrscht). Aui dieser Mönchsversammlung benachbarter
Klöster tragt einer auswendig das „Patıimokkha” OL eın langes Sünden-
register; aber selten bekennt sich dann eın Mönch SCHU.  1  E Trotzdem
dari iNnan nicht eiwa meınen, daß die Mönche bel iıhrem  n sıttlıchen Wan-
del dies nicht nötig hätten! Im Gegenteil! Wer allerdings Nur die
sireng ebenden, gelehrten önche 1n den großen kKlöstern oder gal
in dem Gollege 1n Kolombo kennengelernt hat (wo die önche
Pali- un Sanskrit-Studien treiıben und ıIn die südbuddhistische (relehr-
samkeit eingeführt werden), der kann Aur seine höchste Anerkennung
und Belobigung aussprechen; aber leider sınd solche erireulichen Ersche1i-
Nungen nicht Sar häuüg. ach amtlıchen Nachforschungen der CNS-
lischen Kegierung und Berichten anderer Autoritäten ührte der Durch-
schnitt der Mönche eın träges, arbeitsscheues „eDen und nıcht
einmal für die Fragen iıhres Glaubens wirkliches Interesse, War
vielfach ohne Bıldung; das Lesen und Hersagen der hl Texte eschah
reın mechanıisch, die anbeiohlene Meditation wurde ZUr Lethargıe und
ZU. Stump{sinn., Selbst die zehn Grun  ebote des Buddh1ısmus wurden
nicht enügen achtet Die Mönche trıeben Geldgeschäfte und zeigten
sich habgierig eigentlich duriten S1e gar keın (‚eld hbesitzen! und
wurden Dar be1i Diebstahl und TUC. des Keuschheitsgelübdes ertappt
Diese Feststellungen machte Ü, z Spence ardy, der . De-
deutendste Kenner des ceylonesischen Mönchtums (S u Gegenwärtig
scheıint ıne Besserung eingetreien A se1n; der Meditatıion WIT: nıcht
mehr  S großes Gewicht beigelegt, und das Leben der Mönche ist etwas
tätiger geworden als rüher.

Ursprünglich die Mönche ohne testen Wohnsitz, außer
in der Regenzeıt; jetzt wohnen S1e In Ceylon In der Regel DE
SaIiIlinen In der so8. „Pensa la“, eig. Blätterhütte, olt Sanz einN-
{achen, aus Latten un Lehm gebauten Häuschen. Das ach Aaus TO
oder Palmblättern, braun oder weiß getüncht, storen S1Ee die Harmonie
der schönen S1€e umgebenden Natur In keiner €e1se. In 4A010MD0O un
andy S1ıbt fireilich auch große, mehrstöckige, europäisch ebaute un
modern ausgestattete Klöster Der eigenUiche Tempelraum,
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Wıhara, liegt STeISs für sich, oit al eiInem oder Felsen 1n
romantıscher Umgebung (manchmal auch mehrere zusammen). Er ist
meist solıder gebaut, mıit /Liegeln edeckt, zuweilen VON einer Lehmmauer
umgeben, die mit mythologischen Malereıen verzlert ist, wI1e auch die
Innenwände; s1e sınd meist ohne großen künstHerischen ert, ın kınd-
lıcher, Von der langen TIradition gebotener Art ausgeführt, tast
Darstellungen aus Buddchas Leben Um das Heiligtum herum läuit oit INn
schmaler, mit Bıldern un Figuren angelullter Gang; AIl Eingang SIN
Relieis angebracht, dıe Schutzgötter des Tempels darstellend. Der Ein-
gangstür gegenüber befindet sich hinter eıner andern Tür, gewöhnlich
VON einem Schirm verdeckt, eın die Wand ausiüllendes Buddha-
bıld; aul dem Altartisch davor liegt meiıst i1ne Fülle Von Blumen mıiıt
betäubendem uit. Buddha wird nach 9anz teststehenden Typen sıtzend,
stehend oder hegend dargestellt; die OÖhrläppchen reichen lang, oit bıs
ZUr Schulter herab; quf dem opfe zeigen sich merkwürdige Auswüchse,
ursprünglich Reste des abgeschnittenen Haupthaares, jetzt aber
„stilisiert". In der Miıtte des Schädels ist noch eine besondere Erhöhung
mıiıt einer jünizackigen Flamme bemerkbar. Die Züge sıind steif und
unschön. Man findet solche Bildnisse 1ın rlesiger Größe, manchmal 1n
Felsen eingehauen, bis kleinen Figürchen, die i1Lan ın der Tasche
tragen kann. Außer Buddha selbst sınd auch bisweilen einige selner De-
deutendsten Jünger dargestellt und (Gestalten des hinduistischen
Kultus, besonders Brahma un Wiıschnu, eın betrübliches 5Symptom der
eingetretenen Religionsmischung. Außer Pensala und Wiıhara weist
jedes größere Heiligtum och eine besondere T  ıgthall aul,
„Banage‘“ genannt (von „Bana  LA  9 das Wort, eın 9anz leerer Raum mit
einem Podium tfür den redenden Mönch) Die Predigt findet In den drei
Monaten des Soß. „Was“, der Regenzeıit, SLia (vgl 0.), wird deshalb
auch oit selbst „ Was“ genannt,. Wo keine Halle da ist, wir.d dıe Predigt
1mM Freiıen gehalten, W as eı dem meist günstigen Weltter (s 0.) leicht
durchiührbar ist. Es wırd abends gepredigt; dıe Leute erscheinen dazu
In iıhren bunten Anzügen, die Frauen miıt Schmuck, HNn bringen 1nN€e
enge Lampen un Laternen mit Blumen, Flaggen un bunte Tücher
iehlen nıcht, zuweilen erhöht noch Musik un Feuerwerk die festliche
Stimmung; alles kommt unNs höchst phantastisch un malerisch VOT.
Die Predigt besteht meiıst In einem Rezıtieren der hl lexte iın Palıi,
oit mıiıt hinzugeiügter Ekrläuterung auf Singhalesisch. uch zeigtder südliche Buddhismus große Vorliebe für die jeder agobeeinmal iIm re stattänden: auch ler werden die hl Schrilten verlesen,
aber die Hauptsache tür die meisten Teilnehmer sıind doch wohl die
damit verbundenen S unser „Kirmes““ ent-
Sprechend (bekanntlich AUS „Kirchmeß“ entstanden, dause AaUuSs auch
eın kirchliches Fest!). Neuerdings gıbt auch Wallfahrten, dıe be-
sonders von den \Treisen ausgehen, die eine Refiform des Buddhismus
erstreben (s u  — oder die auf Kosten der Fremden veranstaltet werden,die das farbenprächtige Schauspiel sgern einmal sehen möchten Auf
dem Klosterhof befindet sich häufig noch eın hölzernes Gestell mıiıt einer
Glocke, eın kleiner Teich oder e1IN Bassın mıit Lotosblumen, ein „‚Bodchı-baum‘“‘ (sS. 0.) oder e1n Pavıllon mit einer DAFsSteun:e der Fuß-
SDur Buddhas (Srıpada), die auf dem Gip{iel des Adams-Pik In
Ceylon zurückgelassen haben soll (die betr. telle, noch jetzt VOoO  — Pılgernviel besucht, ist eıne flache Vertiefung, über 11/> lang un eiwa 75
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el Dıiese „Fußspu  0 be1 den Tempeln, meıst AaUus Holz, ist in 108 kleine
Felder eingeteilt, dıe alle eın besonderes Merkmal enthalten, in der
—_  O 1er eıne Erinnerung rühere Lebensläuftfe Buddchas. In der
Mıtte ist das „Rad der Lehre“ dargeste _lt'

Eın erheblıcher Teıl des ban Bodens anıl Geylon gehört den
Mönchen. Das dazugehörige and lıegt meist nıcht ın der Nähe der
Pensala, ondern etwas entiernt, und wir.d VoO  — Lalıen (Ssogar Europäern)
Bewirtschaf{tet, die dafür Pacht zahlen. Das SiDt natürlich ıne sichere
Einnahmequelle für die önche Freilich machen s1e sıch auch viel-
iach nützlich, hauptsächlich als daifür lassen S1E sich ht
bezahilen In jedem Kloster Lut dies wenigstens eın onNcC Der Unter-
richt (nur iür Knaben) ist DIoß Sanz elementar un umiaßt 198088

täglıch 2— 21 / Stunden. Die Schüler lernen singhalesısch lesen und
schreiben, die begabteren auch altsınghalesisch und alı DıIie Bücher
ınd meiıist relıgıösen nhalts, enthalten aber auch Sprichwörter und
Lebensregeln. Der Unterricht verläuit ıIn Vor- un Nachsprechen und
Hersagen; INa  — schreı1ıbt In den Sand oder qaufi Blätter In K-T an k=
heı1tsfällen wiıird olt eın Mönch geholt, da manche Von ıhnen ın dem
Rufie „Medizinmänner““ stehen; oder der OoNcC muß „Bana  : (s O
lesen, : das hl Wort, womıiıt der ale auch gewisse Zaubervorstellungen
verbindet. Nach einem eigentümlichen Brauch, Pirıt genannt, werden
Oönche Vo  — Laien gebeten, Zu  —+ eschwörung VO  — hbösen Geistern, TAanXk=-
heiten oder (Gefahren oder ZU Gewinnung Eiınflüsse iın de1l
Predigthalle Tag un Nacht iortdauernd ana lesen, olt eıne anze
Woche lang. Keine Pause dari eintreten, die önche lösen sıch aD. Um
die beschwörende Wirkung SOZUSaßgCN auch außerlich auszudrücken,
wırd eın hl Faden das anZz: Gebäude espannt. SO wird hier das
Wort der Budchalehre einem magischen Zauberwerk erabh-
gewürdigt, uch sonst werden dıe Mönche zuweilen VoNn reichen
Leuten eingeladen, 1ın iıhrem Hause ıne Ua eınen Abschnitt AUs
den hl. Schriften, vorzulesen und übersetzen; aber manchmal iınd
die Mönche ungebildet, daß s1e NUu  —z einen kurzen en sprechen
zönnen oder auch dıe Laien, daß diese VOoONn dem ortrage nichts
verstehen VOr der Lesung werden die önche gul wirtet. S1e
werden auch eladen, aber nıicht Hochzeiten.
sondern entweder Hausweihen oder ZU  — Feier des ersten Re1isessens
eınes Kındes oder besonders &  .  C  / Hierbeil muß der
Mönch ıne bestimmte zauberhafite Handlung vornehmen: quf einen
VoOom Mönch hochgehobenen Zipiel des über den Leichnam gebreiteten
JI1uches wird eLIWwWASs W asser der est eınes altheidnischen,
nıcht budchistischen Totenopiers Viele Mönche treiben auch SLIrO-
logle oder tellen das Heroskop be1 neugeborenen Kındern. onnen
;‚Übt 1n Gevlon nıcht mehr

Der Buddhismus hat sich aul der paradiesischen Insel doch nıcht
stark erwlesen, seıne einem A

erziehen, das tatsächlich selinen hohen ethischen dealen entspräche.
Der alıle beschränkt se1ne religıösen Leistungen zunächst auf eın
außerliche inge geht ın den Tempel, bringt den Götterbfldern
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Blumen un Lämpchen und spendet den Mönchen Nahrung un Klei-
dung Im Monat nach der „ Was’”zeıt (s 0.), dem Soß. Kleidermonat,
kaufen die Laıen Stücke Zeug und schenken S1e den Mönchen. ann
halten S1€E manchmal „Poya  A  9 sS1e verpilichten siıch einem Mönch
gegenüber, den vier Tagen der Mondphasen, die 06  „Poya heißen, die
acht (rebote des Buddhismus halten Der a1ı1€e arbeıltet dann nıcht, er
hört Bana: oder hest selbst ın den hl. Schriften oder treıbt Meditation,
vollbringt u Werke erwandten oder Bedüritigen un ra Opfer-
a  en ın dıe Tempel. Mit alledem oflt C sıch eın religiöses Verdienst

erwerben oder Übel aller Art abzuwehren. ber sonst, 1m Alltags-
eben, eachte iIna  e} nıcht einmal genügend das erste „Du sollst
nıcht töten über das doch (abgesehen VOo Karma) am häuligsten SE-
redigt wird: INnNan quält olit ohne Bedenken Tiere, wıe auf den Märkten
und Straßen beobachten ist, und hiılft auch enschen nicht, die
Not sind. Zum Christentum bekehrte Singhalesen sprechen: Ich bin
katholisch DZW. evangeliısch, du kannst dich qauf mich verlassen; der
Buddhaverehrer sagt Ich bın DUr eın Buddhıst, du kannst VON mır
nıchts erwarten! Gutes Verhalten nennt i1Nan christlich, budchistisch.
Fıne richtige Ehe sucht iNna  —; ın großen Gebieten vergeblich! Der eın-
tache Mann ist 1n der Hauptsache noch beherrscht VOoOnN dem en
Natur- und Dämonenkult (s 0.) Seıit Anbegınn glaubt das
Volk das Daseın VOoO  ; bösen (reistern, dıe alles Unheil, Krankheıit,
(1eglahren USW. herbeitühren. Sıe mussen ..  „beschworen werden; das ist
Sache der „Kattadıas". Den iinsteren Mächten errichtet iIna  w einen Sr
und bringt ihnen eın pfier dar:; dann spendet mMan Gaben, Blumen und
Nahrungsmittel. azu ühren die Kattadıas ın schauerlicher Verkleidung
wilde Tänze auf, die schließlich In aserel un Besessenheit qusarten.
Dieser Dämonenglaube 1st ım Volke außerordentlich stark; er ist natür-
ıch auch qauf das Konto des Hındulsmus seizen Immer
Dämonenklassen wurden eingeführt und neben Brahma, iıschnu,
Schiwa. Buddha und andern (z01theıten verehrt

Beli diıesen Verflallserscheinungen ist nıcht verwunderlich, dafli
sıch 1mM Buddhismus neuerdings auch quf-
an aben Zunächst LEuropäer, wel Schotten, die dıe
Reiormrichtung 1Ns Leben rıefen, dıe sich eb}
Sgana nennt Deren Kreise machen auch ın Furopa Propaganda. Sie
erstreben ıne Verinnerlichung, Reinigung un stärkere Anpassung ihrer
eligion europäische Anschauungen und Gebräuche. onntag
abend wird ın ihrer Predigthalle regelmäßıg über Fragen ihres
Glaubens gesprochen; die Zuhörer, melst europäisch gekleıdet, sıtzen
autf Bänken, er vortragende Mönch stie aut einer Art Kanzel! Im
Hintergrund ist eine Buddhastatue auigestellt. In Ceylon ist auch die
große Mahabodhi-Gesellschafit entstanden Ihr Ziel ist, dar-
zutun, daß der Buddhismus die wahrhafilt wissenschafitliche und moderne
Weltanschauung sel; iıhre Wirkungen reichen, nachdem auch apan in
Angriff enomMMeN worden ist, welt über Asıen hınaus hıs nach Kuropa
ınd Nordamerika.

Zum Schluß el gestattet, noch das Zeugnis eines iIranzösischen
(‚elehrten anzuführen, der lange ın der Atmosphäre der Klöster

Missionswisssenchaft und Reliıgionswissenschaft. ahrgan: ett



Marquart Des chinesischen g Frömmigkeit
Vo Geylon geleht hat Andre Chevrillon Er schreibt  2  D „ Wr SiNSEHN
durch den Hof, einen uhste1i und eiNeEN Säulengang, und plötz:.
lich verschlossenen Orten, goldenen Schatten, zwiıischen brennenden
Lichtern,;,- 4]111 Weihrauchdunst. Lirst 1N€ SToHe Halle, blau VOoO  — Rauch
WO NSsSeTre EN noch VOo Tageslicht gehlendeten ugen nach und nach
hınter Gittern VOoO  S (z01d un Bronze unbewegliche SılLhouetten VOI
heiligen Männern des Buddhismus entdeckten. Au{t qallen Seıten Buddhas.
sıtzend, stehend, zusammengekauert, mit erhobenem Fınger, 138881 Frieden
D bezeichnen oder sıch selbst zusammengeduckt die Augen VOTr dem
Blendwerk der Wirklichkeit geschlossen Nicht eiINn aut kein Murmeln
VO  —y Gebeten 1Ne Stille, die ebenso WIeC das plötzliche Halbdunkel De*
numMm Aus der Menge aber die Jangsam durch die Säulen de1l Mittel-
halle hereinströmt, scheidet sıch hie und da e1in einzelner ah und
sıch: nl]ıeder, und nackte Arme füllen Blumen 1Ne der die andere
Urne, die hbereıts Dblumengefüllt steht. C6

Des chinesischen Volkes Frömmi  eit
Qu[l en ach der Revolution

Von Jaco Marquart Bıhlafingen uber Laupheim,
Wurttember

In der her * dieser Zeıtschrifit veroöffentlichten Studıe uchte iıch:
C111 ıld On der allgemeinen Volksirömmigkeit 112 hl Lande On Schantung
zUu entwerfen. Die nachstehende Darstellung gilt besonderen religı1ösen Formen.
owohl 11 Volksleben WIE namentlich der Frauenwelt

Vereinzelte nd private Frömmigkeitspflege
L Frömmigkeitspflege im Volksleben
Heıliıge Mutter, Scheng-n

N1€e ist €1INEC oft Tür viele Provinzen Q sehr eifr1ıg,
meisten verehrte und In eißigsten besuchte Grottheit Es ist inNne
buddchistische Pussa. Meist tragt das ıld srolien Heiligenschein
und sıtzt vertrauenerweckend qaut Lotosblume. Es Tfehlt iıhm das
Fratzenhafte mancher (röttergestalten und aUC. das Plumpe des
Buddha Für gewÖOhnlıch i1st die Dschuin t1-Pussa, sichere Helferın
oder auch 1Ne Quän-yin-Pussa, Ruftfen Eerhörende

Der HQ h äA IX , hocherhabener Berg (Himmels--Berg mıt der
YTä-schän-Mu, Himmel--Mutter), ist der heiligste Berg Chinas und
gleich der größte heidnische Wallfahrtsort 1n der Provinz Schän:
dung (Schantung), nördlich Von Tä-ngän--Iu Der Berg ist 1550
och und ühren 6000 Steinstufen Z ıhm CIMPOTS A den steilsten
Stellen Man rechnet Stunden uIstıe VOo uße während der
Abstieg auf Sänite 1n gut Stunden gemacht wırd wOoDeı dıe
Träger dıe außerst steilen Treppen mıiıt schmalen Stufen hınunterhüpfen
HFast senkrecht 1St selbst für den beherzten Bergsteiger der Steilahfalt
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